
Das Europakonzert der Paneu-
ropa-Jugend Deutschland fand 
im Sudetendeutschen Haus in 
München statt. Themen waren 
„Georg Philipp Telemann im 
Weimarer Dreieck“ und „Fran-
zösische Klangwelten“.

Bei ihrem diesjährigen Mün-
chener Europakonzert im voll-

ständig gefüllten Adalbert-Stif-
ter-Saal des Sudetendeutschen 
Hauses rückte die Paneuropa-Ju-
gend Deutschland um ihren neu-
gewählten Bundesvorsitzenden 
Rudolf Juergens Frankreich in 
den Mittelpunkt und stellte des-
sen musikalisches Erbe durch 
das länderübergreifende Wirken 
Georg Philipp Telemanns in Be-
zug zu Mitteleuropa.

Den ersten Teil des Abends 
gestalteten Albrecht Juergens 
und das Musikensemble „Ulu-
latus ultimus“ mit Werken Te-
lemanns. Unter dem Motto „Te-
lemann im Weimarer Dreieck“ 
stellten sie die Neugierde des 
1681 in Magdeburg geborenen 
Komponisten heraus, die ihn von 
französischen Salons bis in polni-
sche Dorfwirtshäuser führte. Die 
dort gehörten slawischen Volks-
weisen nutzte Telemann, um 

der Barockmusik neue Impul-
se zu verleihen und über bishe-
rige musikalische Konventionen 
im westlichen Europa hinauszu-
wachsen. In seiner Überleitung 
erinnerte Rudolf Juergens, der 
Grüße des CSU-Landtagsfrak-
tionsvorsitzenden Klaus Holet-
schek brachte, an die politischen 
und konfessionellen Bruchlinien, 
die Europa in der Zeit Telemanns 
prägten und die dessen euro-
päisches Wirken um so bemer-

kenswerter erscheinen lassen. 
Die zweite Hälfte des Konzerts 
gehörte dem Deutsch-Franzö-
sischen Chor München, dessen 
Vorsitzende Dorothée Jacquot-
Weber das Ensemble vorstellte. 
Der damalige französische Vize-
konsul Bernard Lallement habe 
1968 den Chor gegründet. Er sei-
fest in die europäische Chorland-
schaft eingebunden. Zwei be-
deutende Komponisten des Fin 
de siècle standen nun im Mit-

telpunkt des Abends: Maurice 
Ravel und Gabriel Fauré, deren 
spätromantische und impressio-
nistische Klangwelten die Anwe-
senden in ihren Bann zogen.

Ravel, 1875 in Ciboure im fran-
zösischen Baskenland geboren, 
eröffnete die musikalische Reise 
mit der 1903 entstandenen „Ma-
tinée de Provence“, einer Annä-
herung an Landschaft und At-
mosphäre der namensgebenden 
südfranzösischen Region. Nach 

der Kantate „La nuit“ und ei-
nem Instrumentalstück aus sei-
ner „Sonatine pour piano“ wand-
te sich der Chor mit Fauré dem 
Lehrer Ravels zu.

Faurés 1887 entstandene „Pa-
vane“ eröffnete diesen Teil, be-
nannt nach einem Schreittanz 
der Renaissance und der für ih-
re Eleganz bekannten Gräfin Éli-
sabeth Greffulhe gewidmet. Mit 
„Clair de lune“ und dem drama-
tisch angelegten „Les djinns“, je-
weils Vertonungen von Gedich-
ten Paul Verlaines und Victor 
Hugos, zeigte der Chor sehr un-
terschiedliche Facetten des fran-
zösischen Spätromantikers, be-
vor Faurés „Cantique de Jean 
Racine“ den Abend feierlich ab-
rundete.� David Heydenreich
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Die Hausner-Stiftung lud Mitte Novem-
ber zur feierlichen Verleihung der Karl-
Hausner-Medaille 2025 in den Adal-
bert-Stifter-Saal des Sudetendeutschen 
Hauses ein. In diesem Jahr wurde Ger-
not Peter für seine herausragenden Ver-
dienste um die Pflege, Bewahrung und 
Erschließung des sudetendeutschen 
Kulturerbes geehrt. 

Der Kuratoriumsvorsitzende der 
Hausner-Stiftung, Siegfried Dol-

leisch, begrüßte an die 40 Gäste zur dies-
jährigen Preisverleihung im Adalbert-
Stifter-Saal des Sudetendeutschen Hau-
ses in München. Neben dem Preisträger 
Gernot Peter und der Laudatorin An-
na Knechtel wurden auch die Musiker 
– an der Klarinette Lorenz Zehetmair 
und am Flügel Dietmar Gräf – nebst 
drei Preisträgern aus der Vergangenheit 
herzlich willkommen geheißen. In ei-
nem von dem Kuratoriumsvorsitzenden 
gehaltenen Totengedenken wurde der 
dieses Jahr Verstorbenen, der Stifterin 
Hermine Hausner, und des Preisträgers 
von 2022, Thomas Most, gedacht.

Der Erste Vorsitzende der Stiftung, 
Harald von Herget, spannte in seiner 
Einführung einen Bogen von der Stif-
terin Hermine Hausner zum aktuel-
len Preisträger Gernot Peter und des-
sen Laudatorin Anna Knechtel. Hermine 
Hausner, die nach Kriegsende ein bitte-
res Schicksal zu verkraften gehabt habe, 
habe mit ihrem Mann zunächst in den 
den USA eine Stiftung gegründet und 
später eine in Deutschland, wobei heu-
te nur mehr letztere bestehe. 

Die Hausner-Stiftung

Der Erhalt der Kultur der Sudeten-
deutschen und die Völkerverständigung 
mit den Tschechen sei stets der Mittel-
punkt der Auszeichnung gewesen. In 
diesem Sinne habe das Kuratorium für 
das Jahr 2025 Gernot Peter ausgewählt, 
der der Stiftung die Ehre gegeben habe, 
die Auszeichnung anzunehmen, so Her-
get. 

Die Laudatio übernahm Anna Knech-
tel, die allseits bekannte Literaturwis-
senschaftlerin und langjährige Wissen-
schaftliche Mitarbeiterin des Adalbert-
Stifter-Vereins. Sie schilderte kurz ihre 
erste Begegnung mit dem Preisträger 
um das Jahr 2010 und betonte: „Seine 
familiäre Verbindung in den Böhmer-
wald wurde zur stabilen Brücke in die 
,alte‘ Heimat.“ 

Die Festlegung vor allem auf diese 
Region habe nicht nur reiche Früchte 
getragen, sondern auch verhindert, daß 
er sich verzettele. Nichtsdestotrotz pen-
dele er zwischen Wien, München, Ingol-
stadt und dem Böhmerwald, „nahezu in 

Lichtgeschwindigkeit“, so daß man sich 
nur wundern könne, wo überall man ihm 
bei welchen Gelegenheiten begegne, 
schmunzelte Knechtel.

 „Gernot Peter wurde am 29. Juli 1962 
in Wien geboren, besuchte in Krems das 
Piaristengymnasium und legte 1980 das 
Abitur, beziehungsweise österreichisch 
gesagt, die Matura ab“, so Knechtel in 
ihrer Laudatio Nach dem Studium der 
Handelswissenschaften in Wien bis 
1986 sei er in der Stahlindustrie und in 
der Unternehmensberatung tätig ge-
wesen, bevor er 1989 bei der Raiffeisen 
Bank International in Wien verschiede-
ne Führungspositionen übernommen 
habe. 1990 habe er seine Promotion ab-
geschlossen. „Er lebt in Krems an der 
Donau, ist verheiratet und hat aus er-
ster Ehe zwei Töchter sowie fünf Enkel-
kinder.“

Sein Interesse und seine Begeiste-
rung für die Erzählung der Verwandten, 
die aus dem Böhmerwald und über das 
Egerland berichtet hätten, und sein ver-
tieftes Interesse an der Geschichte der 
böhmischen Länder hätten ihn schließ-
lich zum Böhmerwaldmuseum in Wien 

geführt, dessen Obmann er 1998 gewor-
den sei. 

„Unter Gernot Peters Leitung wur-
de das umfangreiche Archiv, das heißt 
das gesamte Schriftgut, geordnet und 
in 700 Archivboxen und 450 Ordnern ar-
chiviert“, lobte Knechtel. An die 25 000 
Fotos und Ansichtskarten sowie 21 000 
Bücher und Zeitschriften seien digitali-
siert und alle Exponate fotografisch er-
faßt worden. 

Auch als Kurator verschiedener Aus-
stellungen sei Peter immer wieder in Er-
scheinung getreten. Um nur einige zu 
nennen: „Zuletzt dieses Jahr eine über 
den Glöckelberg, eine über die Druc-
kerei Steinbrener in Winterberg, über 
Adalbert Stifter, über Johann Peter, über 
Rosa Tahedl oder zum 70jährigen Beste-
hen des Böhmerwaldmuseums 2022“, 
faßte die Laudatorin zusammen. Zu sei-
nen beachtenswerten Tätigkeiten zähle 
auch die kürzlich erschienene Auswahl 
von Erzählungen des Böhmerwalddich-
ters Johann Peter (1858–1935) – sei-
nes Ur-Urgroßonkels – in tschechischer 
Übersetzung, womit er eine Lücke ge-
schlossen habe. 

Seit 2016 sei Peter als Vorsitzender 
des ehemaligen Böhmerwaldheimat-
kreises Prachatitz, heute „Der Böhmer-
wald“, tätig, was auch die Aufgabe mit 
sich gebracht habe, das verwaiste Hei-
matmuseum Niemes und Prachatitz in 
Ingolstadt wiederzubeleben. Als Vorsit-
zender des Vereins Der Böhmerwald ha-
be er auch den „Böhmerwäldler Heimat-
brief“ in eine neue Zukunft geführt. „Er 
verwandelte das ehemals bescheidene 
Mitteilungsblatt in eine Hochglanzzeit-
schrift, die auch an Zeitungskiosken ver-
kauft wird.“ 

Anna Knechtel schloß ihre mit viel 
Applaus bedachte Laudatio mit: „Ich 
freue mich, daß Du als Angehöriger der 
zweiten Generation so aktiv und nach-
haltig die kulturelle Identität der Su-
detendeutschen bewahrst, aber auch 
weiterträgst.“ Im Anschluß überreich-
ten Siegfried Dolleisch und Harald von 
Herget das Preisgeld, die Karl-Haus-
ner-Medaille und die Urkunde über die 
verdienstvolle Tätigkeit von Gernot Pe- 
ter.

Gernot Peter ging in seiner Dankes-
rede auf seinen Bezug zum Böhmerwald 

ein und nannte an erster Stelle die Fo-
tos der Großmütter. In einem persönli-
chen Fazit sprach er sich dafür aus, Leh-
ren aus der Vergangenheit zu ziehen, da 
diese allzu leicht in Vergessenheit ge-
rate. Die Widersinnigkeit des Nationa-
lismus habe ihm die Familienforschung 
vor Augen geführt. Wer Tscheche oder 
wer Deutscher sei, sei an den Familien-
namen selbst so nicht erkennbar. „Die 
größten Nationalisten haben oft die fal-
schen Namen.“ Die heutige Auszeich-
nung gelte seiner Ansicht nach nicht 
ihm alleine, sondern sei eine Auszeich-
nung eines gesamten Teams, das er 
beim Namen nannte. Vor allem dankte 
er auch seiner Frau Christina, die selbst 
mit einer Reihe von Vorfahren aus Böh-
men und Mähren ausgestattet sei und 
ihn dazu bringe, zumindest ab und zu an 
etwas anderes zu denken als die ehren-
amtliche Arbeit.

Der erste Vorsitzende der Stiftung, 
Harald von Herget, gab einen Jahres-
rückblick seit der letzten Preisverleihung 
und einen Ausblick für das Jahr 2026. Im 
Verhältnis zwischen der Tschechischen 
Republik und den sudetendeutschen 
Landsleu-
ten habe sich 
auf der nicht-
staatlichen 
Ebene viel ge-
tan, die staat-
liche Ebene 
hinke dem je-
doch hinter-
her. 

Was die 
neue tsche-
chische Re-
gierung für 
die Sudeten-
deutschen 
bringen wer-
de, bleibe ab-
zuwarten. Das Straffreistellungsgesetz 
müsse beerdigt werden und eine Gleich-
behandlung der Vertriebenen und de-
ren Nachkommen mit den Auslands
tschechen wäre wünschenswert. „Ein 
tschechischer Paß würde zu einem sym-
bolischen Stück Heimat.“ Die Aktionen 
der jungen Generation der Tschechen 
wie die der Bürgerinitiative „Meeting 
Brno“ seien ein weiterer Schritt, Ver-
trauen aufzubauen und „uns zu integrie-
ren“.

Neben der Festveranstaltung sei da-
vor die Teilnahme an der Enthüllung 
der Gedenktafel für Ernst Mosch am 8. 
November ein Höhepunkt dieses Jah-
res gewesen. Die Gedenktafel habe die 
Hausner-Stiftung finanziert. Für 2026 
sei neben anderen Veranstaltungen eine 
Teilnahme am nächsten Sudetendeut-
schen Tag in Brünn geplant.� dh
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